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  Die ganze Sache fing damit an,


  dass Claudia im Garten das große Ei fand.


  Es war hellblau und ungefähr so groß


  wie ein Autoreifen.


  Wenn man genauhinguckte,


  sah man auf der blauenSchale


  lauter kleine Buchstaben.


  Claudia hatte noch nie ein hellblaues Eigesehen


  und ein so großes schon gar nicht.
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  Vielleicht ist es ein Saurier-Ei,


  dachteClaudia.


  Ich muss es gleich Papa zeigen.


  Claudia ging zum Haus.


  Papa stieggerade ins Auto und wollte wegfahren.


  „Papa, warte!" rief Claudia.


  „Kommschnell mit in den Garten!


  Ich habe einEi gefunden.


  Ich glaube, es ist einSaurier-Ei.


  Es ist hellblau


  und fast sogroß wie ich.


  Du musst es dir angucken."


  Papa lachte und sagte:


  „Keine Zeit!


  Ichmuss ganz schnell ins Geschäft fahren.


  Leg das Saurier-Ei doch einfach inunseren Keller.


  Ich schau es mir an,wenn ich zurück bin."


  Dann lachte er wieder,


  winkte Claudia zuund fuhr weg.


  Claudia sagte:


  „Wie soll ich denn so eingroßes Ei in den Keller schaffen?


  Das istdoch viel zu schwer."


  Aber als sie wieder im Garten war,


  probierte sie es doch.


  Das Ei war viel leichter,


  als sie gedachthatte.


  Kaum schwerer als ein Luftballon.
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  Claudia nahm das Ei


  und trug es dieKellertreppe hinunter,


  öffnete die Kellertürmit dem Ellbogen


  und wollte das Eidrinnen vorsichtig hinlegen.


  Aber es fielihr aus der Hand


  und bekam einendicken Sprung.
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  „Mist!" sagte Claudia.


  „Jetzt ist die doofeSchale zerbrochen."


  Irgendwas knackte und kratzte im Ei.


  Gerade so, als nagte jemand


  von innenan der Schale.


  Claudia erschrak.


  Sie rannte die Kellertreppe hoch zu Mama.
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  „Mama, komm schnell!" rief Claudia.


  „Im Keller ist ein Saurier-Ei.


  Das macht ganzkomische Geräusche."


  Mama saß am Computer


  und tippteZahlen ein.


  Sie sagte: „Claudia, stör mich jetzt nicht.


  Du siehst doch, dass ich arbeite."


  „Du musst aber kommen", sagte Claudia.


  „Ich glaube, da schlüpft gerade einSaurier aus."


  Mama hörte auf zu tippen und lachte.


  „Die Saurier sind leider ausgestorben",


  sagte sie zu Claudia.


  „Spiel lieber einanderes Spiel."


  Claudia sagte: „Das ist kein Spiel.


  Da istwirklich ein Ei.


  Wenn kein Saurier drinist,


  dann vielleicht ein großer Vogel.


  Oderein Krokodil.


  Die schlüpfen nämlich auchaus Eiern.


  Das hab ich in der Schulegelernt, bei Frau Wagner."


  Mama sagte: „Jaja, schon recht.


  Undjetzt gehst du bitte wieder in den Garten.


  Bei so schönem Wetter spielt man nicht imKeller."


  Dann drehte sie sich um zum Computer


  und tippte weiter Zahlen ein.


  Claudia ging zur Treppe,


  stieg hinunter,


  öffnete die Kellertür


  und guckte vorsichtighinein.


  Das Ei war aufgebrochen.


  Aufdem Boden lag nur noch die leere Schale.


  Claudia schaute sich um.


  Aber da warnichts zu sehen,


  kein Saurier,


  kein großer Vogel


  und auch kein Krokodil.
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  Claudia ging wieder nach oben.


  „Wenn Papa kommt, zeig ich ihm dieSchale.


  Der glaubt mir bestimmt,


  dass daunten ein Ei war",


  sagte sie zu Mama.


  Mama antwortete nicht.


  Sie war beschäftigt.


  Claudia ging in ihr Zimmer


  und fing anzu malen.


  Ab und zu guckte sie ausdem Fenster.


  Aber Papa kam immer nochnicht.


  Wie langweilig!


  Claudia ging wieder zur Kellertreppe,


  stieg hinunter,


  öffnete die Kellertür


  undguckte hinein.


  Sie guckte noch einmal


  und noch einmal,


  weil sie gar nichtglauben konnte,


  was sie sah:


  Da war ihrKlassenzimmer.


  Frau Wagner stand vorneneben der Tafel.


  Die anderen Kindersaßen an ihren Tischen


  und blicktenerstaunt zu Claudia hin,


  die in der Tür stand.
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  Frau Wagner sagte:


  „Claudia, du kommstaber spät.


  Schnell, setz dich an deinenPlatz!


  Wir haben schon angefangen."


  Völlig verwirrt setzte sich Claudia anihren Platz.


  Nach der Schule gingen alleKinder


  und Frau Wagner


  ganzselbstverständlich die Kellertreppe hoch


  und durch die Haustür nach draußen.
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  Mama kam aus dem Arbeitszimmer.


  „Was ist denn hier los?" rief sie.


  „Wokommen denn all die Kinder her?


  Hastdu die alle reingelassen, Claudia?"


  „Nein, hab ich nicht", sagte Claudia.


  „Diewaren unten in der Schule."


  „In welcher Schule?" fragte Mama.


  Claudia sagte: „Geh mit mir in denKeller


  und guck es dir an!"


  Mama stieg mit Claudia die Treppehinunter


  und öffnete die Tür.


  „Was ist denn hier los!" rief Mama,


  nunschon zum zweiten Mal.


  „Wo kommendenn all die Schuhe her?


  Warst du das,Claudia?"


  „Welche Schuhe?" fragte Claudia


  und guckte hinein.
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  Wo vorher die Schule gewesen war,


  warwieder der Keller.


  Aber auf demKellerboden lagen


  jetzt mindestenshundert Schuhe.


  „Nicht zu fassen", sagte Mama,


  und Claudia nickte.
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  Als Papa gegen Abend nach Hause kam,


  führten ihn Mama und Claudia


  gleich inden Keller.
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  Papa fielen fast die Augen aus demKopf,


  als er die vielen Schuhe sah.


  „Da hat uns jemand einen dummenStreich gespielt",


  sagte er.


  „Habt ihrnichts Ungewöhnliches beobachtet?"


  „Und ob wir was beobachtet haben!"


  sagte Mama.


  „Mindestens 25 Schulkinderkamen mit Frau Wagner


  die Kellertreppehoch


  und gingen aus dem Haus,


  ohne,Auf Wiedersehen' zu sagen."


  „Frau Wagner?" fragte Papa. „Wer ist


  denn Frau Wagner?"


  „Na, meine Lehrerin, das weißt du doch",


  sagte Claudia.


  „Und die hat die ganzen Schuhe in denKeller geschleppt?


  Die hat aber einemerkwürdige Art von Humor!"


  rief Papa.


  „Sag ihr morgen in der Schule,


  sie sollihre Schuhe gefälligst wieder abholen.


  Was sollen wir denn mit Hunderten vonSchuhen?


  Und noch dazu lautereinzelnen.


  Wenn es wenigstens Paarewären,


  dann könnten wir sie verkaufen."


  „Das war nicht Frau Wagner,


  ganzbestimmt nicht", sagte Claudia.


  „So waswürde die nie machen."


  „Dann weiß ich auch nicht,


  was ichdavon halten soll",


  sagte Mama.


  Und Mama, Papa und Claudia gingenwieder nach oben,


  um zu Abend zuessen.


  Am nächsten Morgen geschah etwas,


  was noch viel merkwürdiger war


  als einBerg aus Schuhen im Keller.


  Als Papanämlich in den Werkzeugraum ging,


  umnach dem Hammer zu suchen,


  fand erihn nicht.


  Dafür machte etwas


  hinterseinem Rücken ziemlich laut „Mäh!"


  Papa fuhr herum:


  Hinter ihm stand einSchaf,


  guckte ihn mit großen gelbenAugen an


  und sagte noch einmal „Mäh".
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  Nachdem Papa sich von seinem Schreckerholt hatte,


  packte er das Schaf beimFell


  und zog es nach draußen


  in denGarten.


  Dort blieb es stehen


  und machtezum dritten Mal „Mäh".


  Papa ging zurück in die Wohnung


  undsagte zu Claudia:


  „Bring dem Schaf bitteeine Schüssel mit Wasser.


  Ich glaube, eshat Durst."


  „Welchem Schaf?" fragten Mama


  undClaudia fast gleichzeitig.


  „Dem in unserem Garten", sagte Papa


  und ließ sich in einen Sessel plumpsen.


  „Und dann bringt mir bitte eineBeruhigungstablette."


  Mama und Claudia stürzten in denGarten.


  Das Schaf stand im Gemüsebeet


  und fraß gerade den Salat.


  Mama undClaudia gingen zurück in die Wohnung.
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  „Soll das eine Überraschung für michsein?"


  fragte Mama.


  „Mein Geburtstag istdoch erst im Dezember.


  Außerdem hätteich viel lieber eine Armbanduhr.


  Die frisstwenigstens nicht unseren Kopfsalat auf."


  Papa stöhnte.


  „Wenn hier einerüberrascht wurde,


  dann bin ich es",sagte er.


  „Wer hat nur dieses Tier


  inmeinen Werkzeugraum gebracht?


  Die Haustür war doch zu.


  Ich weiß gar nicht,


  wie der mit dem Schaf hereingekommenist.


  Ich glaube, es wird Zeit,


  dass wir diePolizei holen."


  Am Nachmittag kamen zwei Polizisten,


  hörten sich alles an,


  guckten sich allesan,


  schüttelten mehrmals den Kopf


  undschoben dann das Schaf


  auf denRücksitz des Streifenwagens.


  Sieweigerten sich aber,


  auch die Schuhemitzunehmen.


  Dann fuhren sie wiederweg.
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  Die Überraschung am nächsten Tag


  warnicht ganz so gewaltig


  wie die mit demSchaf.


  Aber Claudia reichte es.


  In ihrer Schreibtischublade hatte sie


  eineDose mit Bonbons stehen.


  Claudia hattemit Mama ausgemacht,


  dass sie sichjeden Tag eine Süßigkeit nehmen dürfe.


  Meistens klappte das auch.


  Nur ganzselten nahm sie zwei oder drei oder fünf.


  Als sie am Nachmittag nach der Schule


  das Schubfach aufzog


  und nach derBonbondose greifen wollte,


  war die nichtmehr da.


  Dafür lag eine unbekannte,


  senfgelbe Baumwollhose in derSchublade.


  Claudia ging zu Mama


  und beschwertesich.


  „Du hast mir die Bonbonbüchseeinfach weggenommen.


  Nur weil ichgestern ausnahmsweise mal sieben
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  Bonbons gegessen habe", sagte sie.


  „Das finde ich gemein."


  Mama guckte sie erstaunt an


  und sagte:


  „Ich habe keine Büchse weggenommen."


  „Und wer hat eine Hose


  in meinSchubfach gelegt?"


  fragte Claudia.


  Mama sagte: „Eine Hose?


  Das mussderselbe gewesen sein,


  der das Schaf inPapas Werkzeugraum gebracht hat.


  Malsehen, was dem noch alles einfällt!"


  Mama musste gar nicht lange warten,


  dann sah sie schon,


  was demUnbekannten wieder eingefallen war.


  Als sie am nächsten Morgen


  insArbeitszimmer ging


  und sich an denComputer setzen wollte,


  war der Tischverschwunden.


  Der Computer stand aufdem Fußboden.


  Daneben lag einegeräucherte Forelle.
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  Mama rief nach Papa.


  „Guck mal, washier los ist!"


  sagte sie.


  Papa guckte sich um.


  „Oh, geräucherteForelle",


  sagte er,


  als er den Fisch sah.


  „Das ist aber eine nette Überraschung.


  Danke, Schatz.


  Am liebsten esse ich sieleicht angewärmt


  mit Sahne-Meerrettich."


  „Und sonst fällt dir wohl nichts auf?"


  fragte Mama grimmig.


  Papa guckte sich noch einmal um.


  „Oh,dein Tisch fehlt ja", stellte er fest.


  Mama sagte: „Nett, dass du das gleichbemerkst!


  Du musst jetzt endlich wasunternehmen.


  So geht das nicht weiter.


  Hol die Polizei!"


  „Die kann uns auch nicht weiterhelfen",


  sagte Papa.


  „Die nehmen höchstens dieForelle mit.


  Denk an das Schaf,


  dashaben sie auch mitgenommen.


  Ich weißwas Besseres:


  Wir werden Albrecht Dillholen."


  „Den alten Herrn Dill?


  Gar keine soschlechte Idee", sagte Mama.
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  Herr Dill wohnte vier Straßen weiter.


  Alle in der Gegend wussten,


  dass Herr Dillmindestens dreitausend Bücher besaß,


  dieer auch alle gelesen hatte.


  Darunterachtzig Nachschlagewerke,


  zwölf Atlanten,


  siebzehn Wörterbücher


  und einPferdebuch.


  Wenn man über irgend etwasBescheid wissen wollte,


  musste man nurHerrn Dill fragen.


  Der schlug dann solange


  in seinen Büchern nach,


  bis er dieLösung gefunden hatte.


  Er kam auch gleich


  und hörte sich die


  ganze Geschichte an.


  Papa erzählte das mit dem Schaf.


  Mama erzählte von der Forelle.


  Herr Dill kratzte sich hinter dem Ohr


  undmachte einen ratlosen Eindruck.


  Erst alsihm Claudia erzählte,


  dass alles mit einemhellblauen Ei angefangen hatte,


  wurde erhellhörig.


  „Hellblaues Ei?


  Da kommt mir eineIdee!" rief er,


  ging nach Hause


  und kammit einem dicken Lexikon zurück.


  Ersetzte seine Lesebrille auf,


  schlug unter„E" nach


  und las murmelnd,


  was da vonhellblauen Eiern stand.
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  „Waren auf dem Ei


  kleine Buchstaben zuerkennen?"


  fragte er Mama.


  „Da müssen Sie Claudia fragen", sagteMama.


  „Ich hab das Ei nie gesehn.


  Ichdachte immer,


  sie hätte sich das nurausgedacht."


  „Ja, da waren Buchstaben",


  rief Claudia.


  „Was bedeutet das?"


  „Nichts Gutes",


  sagte Herr Dill


  undkratzte sich schon wieder hinter dem Ohr.


  „Das Ei stammt zweifellos von einem


  Buchstaben-Fresser."


  



  [image: ]



  „Buchstaben-Fresser?


  Was ist denn das?"


  fragten Mama, Papa und Claudia.


  Herr Dill sagte:


  „Ich kann es euch jamal vorlesen:


  Buchstaben-Fresser


  schlüpfen aus Eiern von zartblauerGrundfarbe.


  Es sind Nachtwesen,


  diehelles Licht meiden.


  Sie sind ziemlichgefräßig


  und fressen jeden Tag


  mindestens einen Buchstaben,


  den siesich aus Wörtern ihrer Umgebungherausbeißen.


  Das kann manchmalunangenehme Folgen haben.


  So, wennsie zum Beispiel


  aus einem Plätzchendas ,P' wegknabbern.


  Der entsetzteBesitzer findet dann


  am nächsten Morgennur noch ein Lätzchen vor.


  Es wurde auch schon beobachtet,


  dasssie mitten aus einem Busch das ,s'wegfraßen.


  Wo im Garten vorher


  ein schöner Buschgestanden hatte,


  lag jetzt lediglich einBuch,


  das durch den nächtlichen Tau


  zudem noch ziemlich aufgeweicht war."


  Herr Dill guckte von Claudia zu Mama


  und von Mama zu Papa.


  „Da haben wir's!" sagte er triumphierend.


  „Das ist die Lösung."
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  „Ich verstehe gar nichts", sagte Claudia.


  „Was hat das


  mit dem Klassenzimmer imKeller,


  mit den Schuhen


  und dem Schafzu tun?"


  „Du kannst das auch nicht verstehen,


  weil ich noch nicht


  alles vorgelesenhabe",


  sagte Herr Dill nachsichtig.


  „Hierstehen noch ein paar Sätze:


  In denersten Tagen nach dem Ausschlüpfen


  nimmt der Buchstaben-Fresser


  noch keineNahrung zu sich.


  Er übt lediglich


  denUmgang mit Buchstaben.


  Er vertauschtsie.


  Daher wird der Buchstaben-Fresser


  während seiner frühen Jugend


  auch,Buchstaben-Tauscher' genannt."


  „Buchstaben-Tauscher?


  Jetzt verstehe ichalles!" rief Claudia.


  „Er hat alles, allesvertauscht!"


  „Wieso vertauscht?" fragte Papa.


  „Was meinst du damit?" fragte Mama.


  „Ist doch ganz einfach", erklärte ihnenClaudia.


  „Als der Buchstaben-Tauscherausgeschlüpft war,


  lag im Keller dieSchale.


  Er hat das ,a' in ein ,u'vertauscht.


  Deswegen war dann plötzlich


  im Keller die Schule."


  „Jetzt verstehe ich es auch", rief Mama.


  „Später hat er dann


  das ,l' von ,Schule'in ein ,h' vertauscht.


  Daher die Schuhe!"


  „Moment, Moment!" sagte Papa.


  „Inmeinem Werkzeugraum hat ein Hammergefehlt


  und dafür stand ein Schaf da.


  Eure Theorie scheint doch nicht zustimmen."


  Herr Dill überlegte einen Augenblick


  undkratzte sich dabei hinterm Ohr.


  „War das ein weibliches Schaf


  oder einmännliches?" fragte er dann.


  „So genau hab ich es mir nichtangeguckt",


  sagte Papa.


  „Warum fragenSie das?"


  „Weil es bestimmt ein männliches Schafwar",


  sagte Herr Dill.


  „Wie man ja weiß,


  heißt das männliche Schaf ,Hammel'.


  DerBuchstaben-Tauscher brauchte also


  nurdas ,r' vom Hammer


  mit einem ,l' zutauschen


  und schon war da einmännliches Schaf."
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  „Und was ist mit meiner Bonbonbüchse?"


  fragte Claudia.


  Herr Dill sagte:


  „Darf ich erfahren,


  wasan der Stelle lag


  oder stand,


  wo vorherdie Büchse gewesen war?"


  „Eine olle Hose in einer doofen Farbe,


  die mir überhaupt nicht steht",


  sagteClaudia.


  „Außerdem ist sie mindestens


  zwei Nummern zu groß."


  



  [image: ]



  „Aha, eine Hose also.


  Dachte ich mir'sdoch",


  sagte Herr Dill.


  „Zu einerBonbonbüchse


  kann man genausogutBonbondose sagen.


  Er hat einfach


  das,D' der Dose mit einem ,H' vertauscht."


  „Stimmt!" rief Mama.


  „Und jetzt kann ichmir


  auch den fehlenden Tisch erklären.


  Er hat das ,T' mit dem ,F' vertauscht.


  Sokam Papa zu seinem Fisch."
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  „Ja, und was machen wir jetzt?"


  fragtePapa.


  „Wie wird man einen


  Buchstaben-Tauscher


  möglichst schnell wieder los?"
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  Herr Dill kratzte sich hinterm Ohr


  undsagte:


  „Das ist nicht so einfach,


  wie Siesich das vorstellen.


  Hier im Buch steht:


  Die einzige Möglichkeit,


  einen Buchstaben-Tauscher wieder loszuwerden,


  ist die, ihnin sein Ei zurückzulocken.


  Er fühlt sichnämlich im Ei ganz wohl


  und verlässt esnur ungern.


  Aber wie soll man ihnhineinlocken,


  wenn es gar kein Ei mehrgibt?"


  „Eigentlich ist das Vertauschen


  doch rechtlustig", sagte Claudia.


  „Ich bin schonganz gespannt,


  was er morgen frühvertauscht hat."
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  Herr Dill machte ein bedenklichesGesicht.


  „Man darf das nicht zu leicht nehmen",


  warnte er.


  „Ich würde euch raten,


  jedeNacht das Licht in euren Zimmern


  brennen zu lassen,


  damit er nur noch imKeller


  oder im Flur sein Unwesen treibenkann.


  Der Buchstaben-Tauscher ist,


  wiegesagt,


  sehr lichtscheu.


  Eigentlich ist errecht gutmütig.


  Aber er ist sehr verspielt


  und merkt gar nicht,


  was er Schlimmesanrichtet.


  Hier, guckt euch dieses Bild an,


  und lasstes euch eine Warnung sein."


  Er zeigtePapa, Mama und Claudia


  ein Bild ausdem Buch.


  „Dieser arme Mensch hier ist


  ein besonders geplagtes Opfer


  desBuchstaben-Tauschers.


  Wie man sieht, istda,


  wo früher mal die Nase war,


  jetzt einHase,


  statt der Hände


  hat der armeMensch nun Hunde


  und an jedem Beinist,


  wie man hier genau erkennen kann,


  kein Fuß, sondern ein 'Faß'."
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  „Um Himmels willen", rief Mama.


  „Stelldir vor,


  er verwandelt den Vater in einenKater,


  das Kind in ein Rind


  und dieMutter in Futter.


  Da fresst ihr mich jawomöglich auf!"


  „Das würde ich nie tun",


  versichertePapa.


  „Selbst als Kater nicht.


  Ich würdelediglich den Fisch essen.


  Kater liebennämlich Fisch.


  Aber wir werden trotzdem


  bei Licht schlafen!"


  „Das kann ich nur begrüßen",


  sagte HerrDill.


  „und lassen Sie keine wertvollenGegenstände


  im Dunkeln liegen.


  Nicht,dass morgen


  aus Ihrer Jacke eine Hacke,


  eine Zacke


  oder eine Backegewordenist.


  Oder womöglich noch etwasSchlimmeres!"


  Herr Dill verabschiedete sich


  und gingmit seinem Buch nach Hause.


  Bevor Claudia an diesem Abend


  beimLicht der Nachttischlampe einschlief,


  hattesie noch eine Idee.


  Sie holte eine Blume


  aus der Vase im Wohnzimmer,


  legte siein die dunkle Küche


  und rannte schnellzurück.
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  Vielleicht entdeckt er ja die Blume


  undhat Lust, das ,m' zu tauschen,


  dachtesie.


  Eine neue Bluse könnte ich gutgebrauchen.


  Am nächsten Morgen wurde Claudia


  voneinem Aufschrei geweckt.


  Er kam vonMama


  und kam eindeutig aus der Küche.


  Claudia rannte im Nachthemd hinüber.
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  „Was ist denn hier los?" fragte sie.


  „Werhat denn hier einen Wald gepflanzt?"


  In der Küche standen mindestens


  zwanzig Bäume.
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  „Na, wer schon!" sagte Mama.


  „Ich fragmich nur,


  was er diesmal womitgetauscht hat."


  „Au weia, da bin ich schuld",


  sagteClaudia.


  „Ich dachte,


  dass er das ,m' beimeiner Blume


  in ein ,s' tauscht.


  Aber derdoofe Kerl hat das ,l'


  in ein ,ä'vertauscht.


  Weißt du was, Mama:


  Wir lassen die Bäume einfach stehen.


  Vielleicht tauscht er heute nacht


  das ,B'in ein ,R',


  dann haben wir endlich


  einegroße Wohnung


  mit vielen Räumen."


  Aber am nächsten Morgen standen


  dieBäume immer noch in der Küche.


  Und neben der Heizung


  ragte jetzt einriesiges Ohr aus der Wand.


  „Aha, heute hat er die Uhr vertauscht",


  sagte Papa,


  der an einen Eichenstammgelehnt


  seinen Milchkaffee trank.


  „Stimmt nicht", sagte Claudia.


  „Neben derHeizung hing nie eine Uhr.


  Außerdemhöre ich unsere Uhr


  ganz deutlich dorthinten


  neben dem Tannenbaum ticken."
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  „Das ist kein Tannenbaum,


  sondern eineFichte",


  sagte Papa,


  der sich in Botanikbestens auskannte.


  „Aber du hast recht.
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  Wo jetzt das Ohr ist,


  war vorher einRohr."


  „Ein Rohr?" fragte Mama entsetzt


  undsprang von dem niedrigen Ast,


  auf demsie beim Frühstück gesessen hatte.


  „Dasbedeutet ja,


  dass er jetzt kein


  Buchstaben-Tauscher


  mehr ist, sondernein


  Buchstaben-Fresser.


  Jetzt wird er janoch unberechenbarer.


  Aus einer Fliegemacht er womöglich eine Liege,


  und auseinem Brett beißt er vielleicht das ,r'


  undmacht es zum Bett."


  „Wäre das denn so schlimm?"


  fragtePapa.


  „Dann könnten wir Tante Erna


  undOnkel Rudi endlich mal


  ordentliche Bettenbieten,


  wenn sie zu Besuch kommen,


  und nicht nur das alte Sofa."


  „Nein, nein, nein!" rief Mama.


  „Wir holensofort Herrn Dill."


  Herr Dill kam gegen Mittag,


  begucktesich das große Ohr


  und kratzte sich ander Nase.


  „Es ist also soweit.


  Der Tauscher ist zumFresser geworden",


  sagte er.


  „Ich habemir inzwischen einen Plan ausgedacht.


  Ich kann nicht versprechen,


  dass alles soklappt,


  wie ich's mir vorstelle.


  Aberversuchen müssen wir's!"
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  Er ging zu einer freien Stelle


  zwischenden Bäumen


  und malte mit Kreide


  einengroßen Kreis auf den Boden.


  „Was ist das?" fragte Papa.


  Herr Dill sagte: „Das ist ein Kreis.


  Malsehen, ob er anbeißt,


  der Buchstaben-Fresser."


  „Ob er den Kreis anbeißt?" fragte Claudia.


  „Ja, so könnte man es auch nennen",


  sagte Herr Dill.


  „Löscht heute Abend auf


  jeden Fall das Licht in der Küche,


  undstört ihn nicht beim Fressen."
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  Am nächsten Morgen


  kam Herr Dillschon bei Sonnenaufgang,


  klingeltestürmisch an der Haustür


  und ranntegleich in die Küche.


  „Aha, es hat geklappt!" rief er dort.


  „Schaun Sie mal:


  Wo gestern der Kreiswar,


  liegt heute morgen ein HäufchenReis.


  Er hat das ,K' gefressen,


  ganz wieich's vermutete."


  „Soll ich den Reis aufkehren?"


  fragteClaudia.


  „Nein! Um Himmels willen, nein!"


  sagteHerr Dill.


  „Der bleibt da liegen bismorgen früh.


  Genauer gesagt,


  bis heutenacht.


  Habt ihr eigentlich einenKühlschrank


  in eurer Küche?"


  „Ja, dort hinter dem Tannenbaum",


  sagteClaudia.


  „Sie meint, hinter der Fichte",


  verbessertePapa.


  Herr Dill sagte:


  „Das ist gut,


  den werdenwir morgen früh brauchen."
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  Am nächsten Morgen


  war der Reisverschwunden.


  An seiner Stelle lagenjetzt


  vier Eiswürfel in einer kleinenWasserpfütze.


  „Schnell in den Kühlschrank mit demEis!"


  befahl Herr Dill,


  der wieder imersten Morgengrauen


  die Familie ausdem Schlaf geklingelt hatte.


  „Er hat das,R' gefressen,


  ganz wie geplant.


  Hoffentlich frisst er heute Nacht da weiter


  und beißt nicht in eine Decke


  oder eineTasche."
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  Erst am späten Abend


  wurde das Eisaus dem Kühlschrank geholt


  und dortunter die Fichte gelegt,


  wo vorher schonder Reis gelegen hatte.


  Und es klappte tatsächlich:


  Am nächstenMorgen


  wurden alle davon wach,


  dassHerr Dill aus der Küche rief:


  „Er hat das,s' verschluckt,


  er hat das ,s'verschluckt!"


  Herr Dill hatte auf dem alten Sofa


  imWohnzimmer übernachtet


  und wardeshalb noch früher


  als sonst in derKüche.


  „Er hat aus dem Eis ein Eigemacht,


  und er hat das Ei so gemacht,


  wie er es für richtig hält.


  Schaut nur:


  einschönes, himmelblaues Ei,


  groß wie einAutoreifen,


  mit kleinen Buchstaben drauf.


  Jetzt müssen wir nur noch herauskriegen,


  ob er tatsächlich im Ei sitzt."


  Herr Dill legte erst den Zeigefinger


  andie Lippen,


  damit alle ruhig wurden,


  danndas Ohr an die Eierschale


  und lauschtelange.


  Dann lächelte er.


  „Er sitzt drinnen", sagte er.


  „Ich hab esrascheln hören."


  „Darf ich auch mal?" fragte Claudia.


  Sielauschte und flüsterte:


  „Genauso hat essich angehört,


  als es bei uns im Kellerlag."
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  „Dann schnell weg mit dem Ei,


  bevorwieder die Schale platzt!"


  befahlHerr Dill.


  „Was machen wir nur damit?"


  fragtePapa.


  Herr Dill sagte:


  „Ich schlage vor,


  wirladen das Ei ganz, ganz vorsichtig


  in IhrAuto


  und schaffen es ganz,


  ganz weitweg.


  Irgendwohin,


  wo keine Leutewohnen."
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  „Einverstanden", sagte Papa


  und trug dasEi zusammen


  mit Herrn Dill


  ganz, ganzvorsichtig


  die Treppe hinunter.


  Herr Dill stieg ins Auto


  und nahm das Eiauf den Schoß.


  Papa setzte sich ansSteuer,


  und dann fuhren sie los.
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  Spät am Nachmittag kam Papa zurück.


  „Wo habt ihr das Ei hingebracht?"


  fragteMama.


  „Tief in einen Wald", erzählte Papa.


  „Dasletzte Stück mussten wir zu Fuß gehen,


  weil es da keine Straße mehr gab.


  Dortliegt es jetzt,


  und kein Mensch wird es jeentdecken."
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  „Hoffentlich habt ihr es vorsichtig hingelegt


  und die Schale nicht zerbrochen",


  sagteClaudia.


  „Sonst wird es vielleicht bald


  indiesem Wald eine Schule geben."


  „Mach dir keine Sorgen",


  beruhigte Papasie.


  „Wir haben ganz arg aufgepasst."


  Aber so arg schienen Papa


  und Herr Dilldoch nicht aufgepasst zu haben.


  Denneine Woche später


  las Mama beimFrühstück


  aus der Zeitung eine Meldungvor:


  „Merkwürdige Ereignisse imStaatsforst.


  Wie ein Förster gestern


  derBehörde mitteilte,


  sollen sich in einem


  dichten Waldstück nahe Birkenfeld


  seltsame Dinge abspielen.


  Wenn mandem Förster Glauben schenken darf,


  sindüber Nacht sämtliche Buchen


  aus demWald verschwunden.


  Wo früher dieBäume standen,


  fanden sich jetztTausende von Kuchen.


  Aus einem
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  anderen Teil des Waldes verschwanden


  alle Tannen. Statt dessen steht jetzt dort


  eine große Anzahl von Wannen ..."


  „Tannen?" fragte Papa, der sich gerade


  unter seinem Lieblingsbaum eine Tasse


  Milchkaffee einschenkte. „Ich hätte wetten


  mögen, dass es Fichten waren."


  „Ich bin gespannt,


  wann die ersten Elcheauftauchen",


  sagte Claudia.


  „Wieso Elche?" fragte Papa.


  „Weil es im Wald bestimmt auch eineEiche gibt",


  erklärte ihm Mama,


  diegleich begriff, was Claudia gemeint hatte.


  „Er muss nur das ,i'


  mit dem ,l'vertauschen."


  „Ihr habt recht.


  Dann werden die Elche


  bestimmt die Kuchen fressen


  und in denWannen baden.


  Elche lieben das Wasserund Kuchen",


  sagte Papa.


  „Wo istübrigens der Rest


  des Erdbeerkuchensvon gestern?"


  „Der steht, glaube ich,


  dort hinter derTanne",


  sagte Claudia.


  „Hinter der Fichte",


  wollte Papa eigentlichverbessern.


  Doch dann ließ er es.
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